
*B
esuch in S

tartup
-S
täd

ten

 (auß
er Lond

on und
 B
erlin)

B
.I.S.S.A

.L.U
.B
.

D
akar

Z
w
ei U

h
r frü

h in ein
em
 Jug

en
d
-

zentrum
 nah

e D
akar: M

atador, 43 
Jahre, w

ütet über die Bühne, springt in 
die H

ocke, reckt die Faust über knapp 
300 Köpfe. Seine spitz zulaufende M

ütze 
ist nach hinten gerutscht, Schw

eiß perlt 
über seine Stirn, und Ringe zeichnen sich 
unter seinen Augen ab. Aber M

atador 
brüllt im

m
er noch w

eiter.
M

atador, bürgerlich: Babacar Dia gne, 
zählt zu den bekanntesten Rappern des 
Senegal. Er hat sich aus den Ban lieues 
von D

akar hochgekäm
pft und w

ird 
inzw

ischen häufiger in politische TV-
Show

s eingeladen als m
ancher M

inister. 
Er hat einen langen Tag hinter sich: erst 
ein Film

team
 beim

 D
reh eines M

usik-
videos herum

kom
m

andiert, sich dann 
den Staub vom

 Körper gew
aschen, ein 

frisches T-Shirt übergezogen und nun 
hier auf der Bühne.

D
as Zeltdach, unter dem

 M
atador 

auftritt, hat er selbst m
it aufgespannt, 

die Scheinw
erfer selbst ans G

erüst ge-
hängt. Im

 Senegal gibt es über 4!000 
Rapper – aber keine Aufführungsstätten. 
M

atador schreit „Fuck the system
“. U

nd 
schiebt hinterher: „W

enn ihr uns nicht 
in K

onzertsälen auftreten lasst, dann 
bauen w

ir sie uns eben selbst.“ 
D

enn M
atador ist nicht nur Künst-

ler, sondern auch U
nternehm

er: Er w
ill 

N
achw

uchsrapper fördern und profes-
sionellere Strukturen aufb

auen. 2005 
hat er in Pikine, einem

 – nun ja – Vor-
ort von D

akar, die Street-A
rt-Schule 

Africulturban gegründet. Aber so, w
ie 

Pikine m
it 1,2 M

illionen Einw
ohnern 

m
ittlerw

eile größer als Dakar ist, ist auch 
die Street-Art-Schule viel m

ehr als ein 
Jugendzentrum

.
Ü

ber 500 junge Senegalesen ha-
ben in den vergangenen 13 Jahren hier 

einerseits Breakdance und D
Jing ge-

lernt – andererseits Film
produktion 

und Tontechnik. Ein paar K
ilom

eter 
w

eiter, m
itten in einer A

nsam
m

lung 
aus W

ellblechhütten, hat M
atador im

 
Jahr 2009 außerdem

 eine H
ip-H

op-
Akadem

ie gegründet. Klein ist das Studio, 
bescheiden die Ausrüstung. D

afür gibt 
es in diesem

 Studio jede M
enge Energie.

D
ie ist auch notw

endig, denn Sene-
gals G

ründerinnen und G
ründern fehlt 

es an w
irklich allem

. Die M
etropolregion 

um
 die H

auptstadt m
ag der größte Tech-

hub W
estafrikas sein, und Telefon- und 

Internetfirm
en erw

irtschaften im
m

erhin 
fünf Prozent des Bruttoinlandprodukts. 
D

och es gibt in ganz D
akar gerade m

al 
einen einzigen Inkubator, der die Ent-
w

icklung von Startups begleitet – aber 
nicht finanzieren kann. Selbst kleine 
Ideenw

ettbew
erbe scheitern oft am

 Geld.
W

ährend Südafrikas Tech-Startups 
2017 nach Angaben der Risikokapital-
firm

a Partech Ventures 160 M
io. D

ollar 

C
H
E
C
K
-IN
 D
A
K
A
R

D
ie H

aup
tstad

t m
it ih

ren 1,1 M
illio-

nen E
inw

oh
nern ist w

irtschaftliches 
Z
entrum

 d
es S

eneg
al. IT

 sp
ielt d

ort 
allerd

ing
s kaum

 eine R
olle. W

en 
d
as so w

enig
 sch

reck
t w
ie S

p
itzen-

tem
p
eraturen von üb

er 4
0
 G
rad

, 
auf d

en w
artet P

ionierarb
eit b

eim
 

A
ufb

au eines Ö
kosystem

s, d
as d

azu 
b
eitrag

en könnte, einem
 d
er ärm

s-
ten Länd

er d
er W

elt zu etw
as m

eh
r 

W
oh
lstand

 zu verhelfen. 

F
o
to
s R

IC
C
I S
H
R
Y
O
C
K
 

–

W
estafrikas größter G

ründer-H
ub hat ein Problem

: Er befindet  
sich in der senegalesischen H

auptstadt, w
o es an vielem

 m
angelt, vor  

allem
 an G

eld. D
eshalb spekulieren Startups in D

akar gar nicht  
auf das nächste große D

ing. Sie w
ollen erst einm

al die Problem
e ihres  

Landes lösen

W
o nichts ist, 
kann es nur 
besser w

erden

Z

Matador weiß, was Rapper wie er im Senegal mehr brauchen als Fame: Bühnen und Techniker
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Ressourcen zu ernähren. Das nach Benzin 
zw

eitw
ichtigste Im

portgut des Landes 
ist Reis. Zugleich liegen 2,5 M

illionen 
H

ektar Agrarland im
 Senegal brach. D

as 
w

ill Sall ändern.

Tech und
 Trad

ition
2017 hat er die Agrobusiness-Plattform

 
Bayseddo gegründet. „W

ir bringen Inves-
toren m

it Bauern zusam
m

en, die zw
ar 

Land, aber nicht genug Geld haben, um
 

ihre Felder zu bestellen“, erklärt Sall. 
Er spricht schnell, w

ährend er w
eiter 

Zahlen in die Tabelle tippt. „M
it dem

 
Verkauf von Aktien im

 W
ert von m

in-
destens 40 Euro erm

öglicht es Bayseddo 
Bauern, Sam

en, D
ünger und Rechen zu 

kaufen und Bew
ässerungssystem

e zu 

bauen.“ D
er G

ew
inn durch die Ernte 

w
ird aufgeteilt: zw

ischen den Betreibern 
der Plattform

, den Investoren und den 
Bauern. Q

uasi ein Seedfunding, ganz 
w

ortw
örtlich.

Bayseddo belebt eine althergebrachte 
Praxis im

 Senegal: In m
anchen D

örfern 
bestellen die M

enschen noch gem
ein-

sam
 die Felder – einer besorgt Sam

en, 
ein anderer küm

m
ert sich um

 W
asser 

oder um
 Ernte sow

ie deren Lagerung. 
„Aber für den H

andel bleibt m
eist nichts 

übrig“, sagt Sall. Seine Plattform
 soll 

eine ertragreichere Produktion fördern.
U

nd es sieht gut aus. N
ach knapp 

acht M
onaten hat Bayseddo 20 M

it-
arbeiter und über 100 Investoren ge-
w

onnen – heim
ische U

nternehm
er, 

zur Verfügung gestellt bekam
en und im

 
ostafrikanischen Kenia 147 M

io. D
ollar 

investiert w
urden, bekam

en säm
tliche 

G
ründungen im

 Senegal zusam
m

en-
gerechnet gerade m

al 12 M
io. D

ollar 
K

apital. D
as frankofone Afrika bleibt 

auf der Strecke.
Statt rum

zunörgeln und in Selbst-
m

itleid oder Lethargie zu versinken, 
spekulieren die Program

m
iererinnen 

und Program
m

ierer im
 Senegal gar nicht 

erst auf Investm
ents oder globalen Erfolg. 

Sie konzentrieren sich auf pragm
atische 

IT-Lösungen, die sofort funktionieren, 
die das Land voranbringen. U

nd, das 
vor allem

, den M
enschen eine Bleibe-

perspektive verschaffen. 
Vor dem

 CTIC, jenem
 einzigen Inku-

bator im
 Zentrum

 von Dakar, schlängeln 
sich Frauen in Kostüm

en und M
änner in 

Anzügen durch die chronisch verstopf-
ten Straßen. D

as zw
eistöckige Gebäude 

liegt nur ein paar H
undert M

eter vom
 

Präsidentenpalast entfernt, um
geben 

von französischen Bäckereien und Bis-
tros. CTIC steht in schönstem

 Bürokra-
tiefranzösisch für Accom

pagnateur de 
Croissance Technologies de l’Inform

ation 
et de la Com

m
unication und bedeutet so 

viel w
ie: Förderung von W

achstum
 im

 
Bereich Inform

ations- und Kom
m

unika-
tionstechnologien. Kurz eben: Inkubator.

„Sie betreten eine W
elt von U

nter-
nehm

ern, die ihr Leben und das ihrer 
M

itarbeiter verändern und ihr Land w
ei-

terentw
ickeln“ steht auf einem

 Schild 
über dem

 Eingang, die W
ände leuchten 

strahlend w
eiß. Drinnen ist es düster. Im

 
zw

eiten Stock hat M
am

adou Sall sein 
Büro: drei w

ackelige Spanholztische. Aus 
einem

 Bürostuhl quillt Schaum
stoff. Es 

hallt. D
och Sall, ein ernster, energischer 

Typ in Jeans und H
em

d, ist so versunken 
in die Tabellen auf seinem

 M
acbook, 

dass ihn all das nicht stört. D
enn der 

29-Jährige hat eine Aufgabe: W
eder 

die senegalesische Regierung noch die 
heim

ische W
irtschaft schaffen es, die 

Bürgerinnen und Bürger aus eigenen 

A
ngestellte und Senegalesen aus der 

D
iaspora. U

m
gerechnet 115!000 Euro 

sind zusam
m

engekom
m

en, m
it denen 

jetzt 18 H
ektar Land bepflanzt w

erden. 
Per W

hatsapp inform
ieren die Bauern 

die Investoren über den Stand der Ernte. 
Sall rechnet m

it einer Rendite von 20 
bis 30 Prozent. O

b er recht hat, w
ird 

sich erst in ein paar M
onaten zeigen, 

doch Sall denkt bereits w
eiter: „Bis 2019 

w
ollen w

ir 2!000 H
ektar Land im

 Senegal 
bestellen“, sagt er. Später soll Bayseddo 

„die größte Agrarbörse Afrikas w
erden“.

Landw
irtschaft ist einer der w

ich-
tigsten Entw

icklungstreiber im
 Land und 

w
ird nicht nur von der Regierung, sondern 

auch vom
 deutschen Entw

icklungshilfe-
m

inisterium
 subventioniert. „D

eshalb 
tum

m
eln sich die m

eisten Startups in 
diesem

 Sektor“, sagt Regina M
bodj, eine 

Frau m
it dem

 Charism
a einer G

rande 
D

am
e. Ü

ber ihrem
 bodenlangen K

leid 
m

it senegalesischem
 Print trägt sie einen 

schw
arzen Blazer.

Z
urück auf S

tartup
M

bodjs Büro liegt ebenfalls im
 CTIC, 

schräg gegenüber von Bayseddo. Sie hat 
in Südafrika Inform

atik studiert, dort 
als eine der ersten afrikanischen Soft-
w

areentw
icklerinnen ein Team

 geleitet 
und den Kontinent bereist. Anschließend 
studierte M

bodj in den U
SA W

irtschaft 
und arbeitete in Paris. 2008 w

urde die 
W

eltbank auf die gerade aufk
eim

ende 
Techszene rund um

 D
akar aufm

erksam
, 

errechnete deren Potenzial – und über-
zeugte M

bodj, in ihre H
eim

at zurück-
zukehren, um

 das CTIC aufzubauen.
Insgesam

t 111 Startups w
urden 

hier seit 2011 je drei Jahre lang beglei-
tet. D

ie Zahl der Bew
erber ist zehnm

al 
so hoch – auch w

enn das CTIC keine 
A

nschubfinanzierung bietet und die 
G

ründer selbst für ihren Lebensunter-
halt aufk

om
m

en m
üssen. H

ubleiterin 
M

bodj sieht im
 knappen Budget auch 

Vorteile: „Es ist ohnehin nicht gut für die 
Startup-W

irtschaft, von W
ettbew

erben 
zu leben“, sagt sie. D

ie N
otw

endigkeit, 
schnell eigenes Geld zu verdienen, kann 
auch Antrieb sein. „W

ir schicken unsere 
Leute los, um

 die w
ahren Problem

e des 
Landes zu erkennen und Lösungen zu 
entw

ickeln, die sofort funktionieren.“ 
U

nterstützt von der D
eutschen 

G
esellschaft für Internationale Zu-

sam
m

enarbeit, verbrachte etw
a eine 

G
ruppe von Entw

icklern eine W
oche 

bei Bauern auf dem
 Land. Ü

bernachtete 
dort, begleitete die Bauern, aß und dis-
kutierte m

it ihnen. „D
abei erfuhren sie, 

dass die Bauern oft zehn Tonnen Reis 

oder Zw
iebeln produzieren, aber nur 

drei Tonnen verkauft bekom
m

en“, sagt 
M

bodj. Die Coder entw
ickelten daraufh

in 
den kostenlosen SM

S-Service M
loum

a. 
„Ü

ber den können Bauern Abnehm
er in 

Dakar erreichen und ihre W
are bewerben“, 

sagt M
bodj. Es scheint, als w

ürde dieser 
D

irektvertrieb funktionieren und das 
Ü

berleben der K
leinbauern sichern, so 

M
bodj. Für eine breit angelegte Studie, 

um
 den Einfluss tatsächlich zu m

essen, 
fehle aber w

ieder m
al das G

eld.
D

as liege, glaubt die CTIC-Chefin, 
auch an der Landessprache Französisch: 

„Franzosen, Belgier und Schw
eizer inte-

ressieren sich nicht für die afrikanische 
Startup-Szene“, sagt sie. „U

nd die Am
e-

rikaner und Chinesen verstehen nicht, 
w

as w
ir m

achen.“ Stattdessen gründeten 
sie lieber in englischsprachigen Ländern 
w

ie N
igeria oder Kenia Firm

en, brächten 
ihr N

etzw
erk an Investoren dorthin m

it 
und befeuerten dam

it auch die lokale 
G

ründerszene. Aber es scheint fraglich, 
ob das überhaupt ein M

odell für den 
Senegal w

äre. Business-Angel-Clubs oder 
H

eadhunter passten sow
ieso nicht zur 

R
E
G
IN
A
 M
B
O
D
J

D
ie In

fo
rm
atikerin leitet 

C
T
IC
, d
en ersten u

n
d
 b
islan

g
 

ein
zig
en In

ku
b
ato

r im
 S
en
e-

g
al. S

eit d
essen Lau

n
ch 20

11 
sch

u
fen d

ie 111 S
tartu

p
s, 

d
ie d

as P
ro
g
ram

m
 ab
so
lviert 

h
ab
en
, zu

sam
m
en ü

b
er 30

0
 

Jo
b
s u
n
d
 setzten u

m
g
erech

-
n
et 6

,1 M
io. E

u
ro u

m
. G
ern

e 
w
ü
rd
e M

b
o
d
j C
T
IC
 au
sb
au
en
, 

d
o
ch es feh

lt am
 n
ö
tig
en G

eld
. 

D
esh

alb
 ap
p
elliert sie an d

en 
S
taat, K

ap
ital fü

r S
tartu

p
s 

zu
r V
erfü

g
u
n
g
 zu stellen u

n
d
 

sich in d
er Fö

rd
eru

n
g
 ju
n
g
er 

U
n
tern

eh
m
er zu en

g
ag
ieren

.

D
as vom

 dam
aligen 

Präsidenten A
bdou-

laye W
ade 2010 ein-

gew
eihte Standbild 

preist die afrikanische 
Renaissance, doch 
ein A

ufschw
ung m

ag 
sich nicht einstellen

M
am
adou Sall verknüpft m

it der C
row
dfunding-Plattform

 B
ayseddo B

auern und Investoren

»
U
nseren G

ründ
ern 

ist w
ichtig

, d
ass ihr 

G
eschäft einen sozia- 
len N

utzen hat«

A
u
f d
ie ü

b
lich

en
 S
tartu

p
-Fö

rd
erer 

u
n
d
 E
xp
at-N

etzw
erke setzen

. S
e-

n
eg
als A

m
tssp

rach
e Fran

zö
sisch 

ist sp
ü
rb
are B

arriere fü
r d
ie o

ft 
au
s d
en
 U
S
A
 stam

m
en
d
en
 O
rg
a-

n
isatio

n
en
, d
ie n

u
r lan

g
sam

 d
as 

Talen
t in

 d
en
 n
ich
t en

g
lisch

sp
ra-

ch
ig
en
 Län

d
ern

 A
frikas erken

n
en
.

G
rößter N

ew
bie-Fehler 
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senegalesischen M
entalität, erklärt M

bodj. 
„U

nsere G
ründer sind nicht business-

orientiert. Sie sind K
leinunternehm

er, 
denen es w

ichtig ist, dass sich ihr Geschäft 
trägt und einen sozialen N

utzen hat.“ 
D

iesen N
utzen propagiert M

bodj 
auch selbst – sogar in ihrer Freizeit. Am

 
Sam

stagvorm
ittag tourt sie von Schule 

zu Schule, um
 IT-Clubs für M

ädchen zu 
initiieren. Außerdem

 hat sie m
it anderen 

Program
m

iererinnen und M
anagerinnen 

eine Reihe von Vereinen gegründet und 
Förderkurse für die Techszene entw

ickelt: 
die panafrikanischen Plattform

en She 
Leads Africa und Lionesses of Africa sow

ie 
eine Konferenzreihe nam

ens W
om

en in 
Tech. U

nd es funktioniert: D
ie Zahl der 

Frauen in der senegalesischen Startup-
Branche w

ächst. In D
eutschland sind 

15 Prozent aller Program
m

ierer w
eiblich, 

im
 Senegal über ein D

rittel.

C
o
d
in
g
 für G

roß
m
ütter

Eine dieser Frauen ist N
deye C

oum
-

ba D
iouf. D

ie 27-Jährige ist athletisch, 
trägt enge, schw

arze H
osen und Bla-

zer. Ihre knallroten Pum
ps klacken auf 

den Stufen, als sie zum
 Jjiguène Tech 

H
ub hinaufläuft, im

 fünften Stock eines 
W

ohnhauses in einem
 Arbeiterviertel 

von D
akar. Jjiguène Tech bedeutet auf 

D
eutsch „Frauen in Tech“.

Der H
ub w

urde 2011 von 
Binta C

oudy D
é und Aw

a 
Caba gegründet. D

ie beiden 
Inform

atikerinnen kam
en 

gerade von einem
 Pitch aus 

den U
SA zurück – als einzi-

ges w
eibliches Team

 – und 
beschlossen, zum

indes t im
 

Senegal m
ehr Frauen in die 

Techszene zu holen. D
iouf 

fing nach ihrem
 Studium

 als 
Trainerin an. Anfangs fuhr sie 
noch m

it ihrem
 eigenen Auto 

nach Feierabend von Kinder-
garten zu Schule, brachte 
M

ädchen anhand von Online-
spielen Program

m
ieren bei. 

Am
 W

ochenende besuchte sie 
Schulen auf dem

 Land. „W
ir 

haben die H
in- und Rückfahrt 

aus unserer Tasche bezahlt 
und nichts durch die Kurse 
verdient“, sagt sie. „Aber es 
hat uns erfüllt.“

Es ist schon spät, als 
 D

iouf im
 H

ub ankom
m

t. Sie 
ist direkt aus dem

 Büro hier-
hergefahren, im

 H
auptberuf 

ist sie W
irtschaftsanalystin 

bei einem
 Telekom

m
unikati-

onsunternehm
en. Ihren M

ittw
ochabend 

und freien Sam
stag verbringt sie hier: 

drei Sem
inarräum

e m
it je einem

 w
ei-

ßen K
onferenztisch in der M

itte, ein 
Aufenthaltsraum

 m
it Sofa und W

asser-
spender, die goldfarbenen, bodenlangen 
Vorhänge sind bereits zugezogen, der 
M

arm
orboden ist frisch geputzt. Bereit 

für den nächsten U
nterricht. 

„Im
 Senegal sind die m

eisten U
n-

ternehm
en in der H

and von Frauen, bei 
K

leinunternehm
en sind es sogar 80 Pro-

zent“, sagt D
iouf. M

it der Verbreitung 
von H

andys – im
 Senegal über 100 Pro-

zent – hätten vor allem
 Jungs angefangen, 

W
ebsites zu program

m
ieren und W

aren 
online zu verkaufen, und erzielten plötz-
lich einen enorm

en Erfolg. „M
it dem

 
Schreiben von Code und m

it Tools für 

W
ebsites sind aber nur w

enige 
Frauen vertraut“, sagt D

iouf. 
D

as w
ollen die Trainerinnen 

des Jjiguène Tech H
ub ändern und brin-

gen sogar G
roßm

üttern G
rundlagen in 

W
ord, Excel und im

 Program
m

ieren bei.
Innerhalb von knapp sechs Jah-

ren w
uchs das Trainerteam

 von drei 
auf 40 Personen und die Zahl der Ab-
solventinnen auf knapp 3!000. Im

 ver-
gangenen Jahr w

urde die O
rganisation 

internationale de la Francophonie, die 
Initiativen in französischsprachigen 
Ländern unterstützt, auf Jjiguène Tech 
aufm

erksam
 und sagte Fördergelder zu, 

die nun die Räum
e finanzieren, durch 

die D
iouf führt. Jeden Sam

stag w
erden 

hier kostenlos 40 Frauen trainiert. Ü
ber 

1!000 stehen auf der W
arteliste. Sie hätten 

angeboten, für den Kurs etw
as zu zahlen, 

nur um
 endlich an die Reihe zu kom

m
en, 

erzählt D
iouf. D

eshalb sei sie gleich 

m
it der Leiterin Aw

a Caba verabredet, 
um

 ein Bezahlm
odell für Kurse an den 

W
ochentagen zu entw

ickeln.
D

och D
iouf liegt noch etw

as am
 

H
erzen. „Viele M

enschen sprechen von 
H

offnungslosigkeit in diesem
 Land“, 

sagt sie. M
ehrere Brüder ihrer M

utter 
hätten sich bereits nachts in einem

 Fi-
scherboot auf den W

eg nach Europa 
gem

acht. Jeden M
onat verlassen im

 
Schnitt 500 M

enschen illegal das Land. 
D

iouf m
acht das w

ütend. „W
enn sich die 

Leute hier genauso anstrengen w
ürden 

w
ie in Europa, könnten sie gut davon 

leben“, sagt sie. D
er Techsektor stecke 

voller M
öglichkeiten. „Es gibt zig Fonds 

für Selbstständige und Initiativen für 
Frauen w

ie Jjiguène Tech H
ub. D

ie 
Leute sollten besser hierbleiben und 
m

it ihrer Arbeit den Senegal voranbrin-
gen – oder sich für Auslandsstipendien 
bew

erben, um
 dann m

it neuen Ideen 
zurückzukehren.“ 

M
it dieser H

altung ist D
iouf nicht 

alleine. Die Unzufriedenheit über Abw
an-

derung und Braindrain w
ächst. N

eben 
den G

ründerinnen und G
ründern der 

Techszene gehören auch Theater- und 
Film

regisseure zu den U
nzufriedenen. 

D
arum

 spannen die in den Banlieues 
und m

itten in der Provinz Leinw
än-

de auf und errichten Bühnen, um
 den 

Leuten zu zeigen, dass sie in Europa 
nicht zw

angsläufig das Paradies erw
ar-

tet. Auch Rapper M
atador stem

m
t sich 

gegen die Abw
anderung. Er organisiert 

H
ip-H

op-Battles zum
 Them

a M
igration 

und investiert in eine bessere Zukunft 
der Nachw

uchskünstler. Nicht unbedingt 
G

eld, aber viel Energie.
Es ist 18 U

hr, w
enige Stunden vor 

M
atadors großem

 Auftritt. D
er Video-

dreh ist gerade beendet, und der Rap-
per spielt die Clips in den Rechner des 
Studio Tim

buktu: zehn Q
uadratm

eter, 
drei ausrangierte Bürostühle und ein 
Schreibtisch, von dem

 aus m
an durch 

eine G
lasscheibe in die Aufnahm

ekabi-
ne blickt. D

as M
ischpult ist verstaubt, 

ein M
ikro provisorisch m

it K
lebeband 

fixiert, aber die Boxen w
um

m
ern, dass 

die Fensterscheiben klirren. M
atador 

schließt für einen M
om

ent die Augen 
und w

iegt seinen Kopf im
 Takt. 

Sein Song handelt von K
indsent-

führungen hier in Pikine, deren H
in-

term
änner die Polizei im

m
er noch nicht 

kennt. W
ieder ein Problem

, dessen sich 
niem

and annim
m

t. Seit 30 Jahren rappt 
M

atador gegen das N
ichtstun der Poli-

tik. „Viele Leute sterben lieber im
 M

eer, 
als hierzubleiben, w

eil sie sich von den 
Politikern im

 Senegal verraten fühlen“, 
sagt er. „Aber der Staat, das sind auch w

ir, 
und w

ir dürfen uns diese Verantw
ortung 

nicht abnehm
en lassen.“ 

A
ls E

inzig
er zurück

D
iese H

altung hat viel m
it M

atadors 
eigener G

eschichte zu tun. 1998 nahm
 

er m
it Kum

pels das erste Album
 auf. Sie 

tourten gem
einsam

 durch Europa – Brüs-
sel, M

ünchen, Berlin – und der Rest der 
G

ruppe blieben einfach dort. Alle bis 
auf M

atador. Seit seiner Rückkehr hat 
er eine M

ission: „D
er H

ip-H
op ernährt 

niem
anden im

 Senegal, die m
eisten Rap-

per sehen sich gezw
ungen zu gehen“, 

sagt er. „Aber Rap ist dazu da, N
egati-

ves in Positives um
zuw

andeln und eine 

JO
K
K
O
LA
B
S
 

Lo
kale F

iliale d
es N

etzw
erk

s, d
as 

in
sg
esam

t zw
ö
lf S

p
aces in

 m
eh
-

reren
 Län

d
ern

 W
estafrikas sow

ie 
in
 N
an
terre b

ei P
aris u

n
terh

ält.
d
akar.jo

k
ko
lab

s.n
et

C
O
W
O
R
K
IN
G
 C
A
FÉ

D
er N

am
e sag

t es: H
ier g

ib
t 

es g
u
ten

 K
affee u

n
d
 sty

lisch
-

sch
lich

te A
rb
eitsp

lätze –
 au
ch 

stu
n
d
enw

eise zu
 m
ieten

.
cow

o
rk
in
g
cafe.sn

C
ow
orking-Spaces

»
D
ie Leute sollten 

hierb
leib

en und
 

d
en Seneg

al  voran- 
b
ringen«

D
er Rapper M

atador (r.) versteht sein Studio als A
usbildungsstätte für benachteiligte Jugendliche

Ndeye Coumba Diouf hat kein Verständnis für Leute, die nach Europa gehen

G
esellschaft w

eiterzuentw
ickeln. H

ier 
gibt es allerhand zu tun – w

as sollen w
ir 

also in Europa?“
M

atador w
ill Vorbild sein. W

ill, dass 
seine Schülerinnen und Schüler sich pro-
fessionalisieren, selbst Studios gründen. 
Es geht ihm

 um
 die Rechte von Künstlern 

und Aufführungsstätten, die Ausbildung 
von Technikern und Fotografen.

D
ie beiden M

änner zum
 Beispiel, 

die M
atadors M

usikvideo an diesem
 

N
achm

ittag gedreht haben, sie w
urden 

bei ihm
 ausgebildet, nachdem

 sie gera-
de aus dem

 G
efängnis freigekom

m
en 

w
aren. Auch die Lichttechniker, die 

die Bühne für die H
ip-H

op-N
acht ein 

paar K
ilom

eter w
eiter aufb

auen, haben 
ihre K

enntnisse aus M
atadors Street-

Art-Schule Africulturban. „Eigentlich 
m

üsste der Staat dafür zuständig sein, 
K

ids aus schw
ierigen Fam

ilien eine Per-
spektive zu geben – nicht alle w

ollen 
in der Landw

irtschaft arbeiten“, sagt 
M

atador. „Aber w
ir haben keine Zeit, 

auf die Politiker zu w
arten. W

ir schaffen 
uns unsere Strukturen selbst.“ 

D
er Senegal ist 
arm

, und der 
Staat tut w

enig, 
dam

it sich das 
ändert. D

arum
 

schaffen sich die 
B
ürger eigene 
Strukturen
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